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Günterd(och
Was uns Yı und WdS$S SIE edeute

Kunst omm Von Können und ist
ein eschen der usen. Sie schafft

Schönes, rritiert und hılft en.
Und alle haben potenziell ihr teil Können Lun hat. » Die inengung auf Uuns

Eın Wegweiser Uurc die Deutungen erische etätigung und auf den egensatz
atur ist erst selit dem 18 ausgeprägt.«|des Phänomens uns

In einem ENZETEN Sinne, hHei dem die Wort-
bedeutung Können allerdings MI mehr In E7TS-

ter inlıe den TIon angibt, verste eute
Was 1st uns überhaupt und Was edeute ter uns neben den bildenden Künsten die

Ss1e [Ür das und /Zusammenleben der Men iterarischen Künste einschließlich der arstel.
schen? Wie kann [1lall einerorauf 1ese lenden Uuns Theater), Uus1 und aukunst,
ungeheuer weit gespannte WEelNnNn auch N1IC VergeSSech die Janzkunst, WODEeN die
11UT versuchsweise naher kommen? ohl (Grenzen dieser kinzelkünste NeueTe Ent-
ehesten, indem ZUNaCANS auf den »Zuspruch wicklungen (Environments, Performances,
der Sprache« (Heidegger) auscht, dann auf t1ionen eiC.) MIC mehr ziehen
die Zeugnisse VOI enschen Ören, die Uuns Sind VON den Uunstiiern bewusst überspielt
hervorgebracht Oder zumindest MIt- und nach- werden
mpfunden und die sich auf dieser asıls hre Ge: kin umfassenderer SINn VOT unst, der VON

danken über Uuns und die Künste emacht ha: der Wortbedeutung Können wI1e auch VON den
ben SO jedenfalls möchte dieser SSaYy vorgehen. antiken Wurzeln des Kunstbegriffs tärker MT

bestimmt ISt, Dleibt auch eute noch In der Spra
che 1g Man pricht beispielsweise VOIN

Das Wort- und Kochkunst, Heilkunst aDber auch KUu:  ern,

Begriffsfeld uns z B In der Medizin), Ja umfassend VON Lebens:
Uuns und Lebenskünstlern In der oriechisch-rö

Was verste [1all uns und mischen Antike gab esS NUT den einen Begriff
Künsten denn Uuns egegnet Ja konkret 1M- »techne« DZW. aldK, der »das Desondere WIS-
Mer NUrTr In den doch sehr e1g|  eprägten Ein sende Können« Dezeichnete, »das handwerkli
zelkünsten? UunacCcANs einmal 1St jestzuhalten, chem und künstlerischem Iun gemeinsam
dass das Wort Uuns Adl1Z allgemein eE{IWas mit orunde liegt«.
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Wer der Wort: DZW. Begrifisbedeutung VOIN ESs 1st Die aufgeführten Kon
Uuns weiter chge. wird emerken. notationen Intuition, kinfühlung, Spürsinn,

das Können kennzeichne Uuns IM CHDE“ antasie, Durchbrechen der bloßen Routine De
reh, aber auch 1mM welteren Sinn, mit dem Wort: stimmen die Uuns und die Künste 1M ENZETEN

Kunst verbinden sich ohl INn WI1e auch 1mM we1lteren Sinn
zusätzliche Bedeutungselemente Konnota:
onen Machen WIT uns das den
Heilkunst und Kochkunst deutlich Als der Heil Wıe uns rkennt
uns Tklich kundig wird sicher NIC INn
erstier 1nıe den bezeichnen, der über e1n BE- @® Aus den Beobachtungen, die sich der Be
dehntes Fachwissen azu Mussen noch eutung des Wortbegriffs Uuns haben machen
andere eiten kommen, damit das geWISS Jassen, ass sich noch e1Ne weltere wichtige Ei
notwendige Fachwissen auch patientenbezogen gentümlichkeit der Uuns und des Künstleri:-
angewendet werden vermag: ESs braucht dazu sSschen folgern WÄährend die Wissenschaft Wel:
auch eE{IWas WI1e ntuition, Einfühlung, Spür testgehend der rationalen Wahrnehmung und
SINN und e1ine dUus n  rung SEWONNENE E1IC dem schlussfolgernden Denken verpflichtet ist,
el oeht PS In der Uuns viel mehr sinnenhafte FT

Ahnlich De] der Kochkunst: ES nicht, kenntnis Sinnengestützte NiIuLUNON vVerMmMag Sich
die Rezepte gahnzerl Kochbücher auswendig In einer Weise der VWahrheit, der Schönheit und
beherrschen, 21n besonderer Anwendungssinn, der Gutheit, dem Sinn des Seins und des e1en
e1n Ssinnenhafter Spürsinn [ür das geschmacklic den nähern, wWI1e das der 11UT rationalen ET

kenntnis NIC egeben 1ST.

»Durchbrechen ler deutet sich e1ne 1NS1IC all, die In der

der bloßen Routine C » Praxis« der abendländischen Uuns immer C
enwartig Wi die aber 1n einer neuplatonisch

usammenDpassende, auch für das äasthetische Destimmten eoreluschen krkenntnislehre eher
SCheINuU  sbild e1nes hereiteten Mahles I1USS kurz kam die 1NSIC In die eistige LeiSs-
hinzukommen ONS WIrd e1ner Nıe den 1te E1- ungskraft sinnlicher Wahrnehmung, SINNE
11e6S Meisterkochs, e1Nes unsüers der Kochkunst ter kerkenntnis, WIEe S1E gerade In den Künsten
verdienen Z  z Zuge omMmMm uch die menschlichen Sin:

0ODEe1 dieser 1te mancher wird 05 dUus e Sind rgane der Vernunft, der Fähigkeit des
eigener rfahrung Destätigen können NIC 1UT enschen vernehmen: die Stimme der mMma
TONS des Kochens ecC Zukommt, ondern 1eNz und die Stimme der Iranszendenz
auch N1IC wenigen Amateuren, Frauen Uund
ännern, die täglich Ooder dochSundS
die Kochkunst einfühlsam und einfallsreich dusSs-

üben (‚erade der Einfallsreichtum, die anta:
Der Begriff des Musischen

s1e, das Durchbrechen eingefahrener Routine ® ınen künstlerischen enschen
kennzeichnen dabel In besonderer Wei: auch einen musischen enschen Man sagt viel

den wahren KOC  unsüer der Koch: leicht auch e1NM.: IM TNS oder 1M Spaß |)ie:
unst, aber auch des Alltags SCr Mensch 1Sst VON der Muse geküsst, eTr 1st e1n
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Mus Während In derATl Phi: esen der Uuns und der Künste, Was ihre Be
die ünste, WI1e SCNON gesagl, als » lech eutung TÜr das MenscnNliche eDen und Usam-

niken« esehen und dem anaWtı menleben sel und SINd 5

geste wurden, gab e$S In der Antike noch e1ne auch die Künstler elber, die sich über esen

andere, nämlich die mythische und edeutung 1Nres eigenen ıunstschaffens (Ge-
weise, die vielleicht doch noch mehr IC auf danken emacht aben und machen.“ SO WUT-

das esen der Künste 1M ENgETEN Sinne WEeT- den IM au{tfe der Geschichte uns
ien VeEIMag: die Künste als Gaben, als Schutzbe: theoretische Vorstellungen entwickelt, die [Nan

reiche der usen.
Die NeunNn usen, Öttinnen, JTöchter des » Kunst als iImesis C

Otltervaters Zeus und der Mnemosyne, der CÖl
Un des Gedächtnisses, gelten se1t dem irühgrie mehr Oder wenıger als Annäherungen Wesen
CANIScChenN Dichter Hesiod als Schutzherrinnen der und Bedeutung der Uuns senen darf. 1eT WITd
Künste Dies, De] einigem geschichtlichen der Versuch gemacht, 1eSeE Vielzahl auf einige
chwanken, In jolgender Zuordnung: Im allge pische Vorstellungsiorme zurückzuführen.
melınen verkörpert Tato die (Liebes-)Lyrik, Eu: 1ese Vorstellungsformen Sind Uuns als

den Gesang ZU Flötenspiel, Mimesis, als Nachahmung innerweltlicher Oder
auch anszendenter Wirklichkeiten; uns als
kpiphanie des Schönen; Uuns als Kuf dus derUunste sSind

göttliche Geschenke &< Uneigentlichkeit des »Man« In die anrneı des
Seins; Kunst als Sinnstiftung; Uuns als Lebens:

alliope die pische ichtung, Klio die (3e IOrM, als piel; Kunst als Irritation, als Überwin:
ichtsschreibung, Melpomene die agödie, dung verhüllender Gewohnheit, als Konfrontati:
Polyhymnia die eilige Musik, die Rede und die mMIt der eigenen Irklichker und der ün

Pantomime, den Janz, I halıa die ichkei der elt.
Komödie und Urania die Astronomie.* Die Bestimmung der uns als imesis, als

Das IMNa TUr das esen der uns und der Nachahmung, 1St SE1IT der griechisch-römischen
Künste wichüge 1NnwWwelse Vor allem: [)ie Antike DIS ZUT CcCAhwelle der Neuzeit die Deherrt.
Künste Del aller Unterschiedlichkeit der chende geworden. In erster 1N1€e auf die Hil
einzelnen Kunstgattungen doch auch wesentli en! Uuns bezogen, S1e S1e 1M Rahmen der
che (emeinsamkeiten Sie SINd N1IC infach platonisch-neuplatonischen Iradition in den

Künsten 1Ur seinsschwache Abbilder der realenProdukte menschlichen Ingeniums, S1e SiNd
S1IN!  , SO e{IWAas WI1Ie göttliche (‚eschenke Sie naben Wirklic  eiten, die inrerselits der wahren

Zzumindest auch den Charakter der Wirklichkeit.der ewigen een 1M (‚eiste (‚ottes
bung, des Empfangens, der Inspiration; en partizipieren.
und Jiefenschichten kommen In ihnen Z  = Klin: |)ie aristotelische Tadıllon SeTzZTt INn diesem

gen S1ie Sind ehben die und Einflussbereli: Mimesismodell die ente Treilich anders und
kann der Uuns mehr und mehr e1ne höhereche göttlicher Mächte

Seit der Antike hat iMmmMe wIieder In Ur geben uns vermag sich In inrem ab

philosophischen und kunsttheoretischen Über: Wirken dem eigentlichen esen der

egungen aren versucht, Was denn 1L1LUTN das inge und des enschen nähern, das NUuN
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NIC me  ‘ enseits dieser elt und (‚eschichte des Seienden.«© Entsprechen: wird 1M gang
angesiede erscheint, ondern hre 1eiend! mit Kunstwerken der Mensch dus der Uneigent-
mens10n, eben ihr eigentliches esen ausmacC ichkeit SE1INES Daseins, seiner Verfallenheit

kine ebentfalls ange vorherrschende Sicht das Man \Wwas Sagl, Was INan Lut, Was [an

Nn die Kunst VOT allem mit dem Schönen In denkt] herausgerufen hinein In e1Ne NnNeue Hi
Verbindung, das sSEe1It dem Miüttelalter neben dem
ren und (suten als transzendentale, als les dem Heideggerschen Ansatz Sind Vor:

stellungen verwandt, die In der Uuns VOT

»sich dem eigentlichen Wesen der auch die Stiftung VON Sinn erkennen In 1ese

inge und des Menschen nahern « Richtung WEeI1S SCANON Hölderlins ekanntes Wort
» Was aber bleibet, en die Dichter« Die Din:

umfifassende Bestimmung des Seins verstanden C dieser Welt, die dUus sich selber 1Ur die Potenz
und INn seınen welthaften erwirklichungsformen INn sich haben, Bedeutungsträger se1n, werden
ugleich als1l der ewıgen Schönheit (‚ottes urce die Künstler, die Dichter VOT allem, mit
esehen wurde Seit dem Beginn der Neuzeit 1st Sinn und Bedeutung Was ware der ond
der Gedanke einer Beziehung der Uuns Z  3 ohne die Dichter? Sicher NIC yder edanken:

Urbild des chönen ZWdäaT urückge freund, der schöne stille (Gefährt der Nacht«
9 aber die Deutung der Künste als Vermitt: (Klopstock]), der Freund der Liebenden!
erınnen des Schönen 1e DIS ZUT egenwart Manchen unstfreunden, aber auch Künst-:

lebendig. ern eute erscheinen solche Betrachtungswei-
aps ohannes Paul hat 999 einen De SE eher als ideologischaC Für S1e 1St

merkenswerten Te die Künstler gerichtet: Kunst e1ne Weise en neben anderen Le
»An alle, die mıit leidenschaftlicher Hingabe nach bensfiormen, S1IPE 1st Selbstausdruck und USACTUC

)kpiphanien« der Schönheit suchen, menschlicher elt- und Umweltbeziehungen,
S1e 1M künstlerischen chaffen der elt ZU  3 Ge
schenk machen«>. Man [11USS$S 1M Übrigen da »spielerische Lebens:
mit rechnen, dass dieses Verständnis VOIN Uuns verwirklichUuNng {
auch 1M allgemeinen Bewusstsein recC wWweit VeT-

Dreitet ISt, WODEeIN Schönheit ireilich NIC selten spielerische Lebensverwirklichung des Men
mMi1t bloßer Wohlgefälligkeit gleichgesetzt und da: schen, den Man Ja auch, sicher NIC Unrecht,
mMit depotenziert wird mMiIt an Huizinga 11872-1945) als »Homo

dens« charakterisieren z  3 y»Kunst 1st eine LeFin sehr einflussreiches und JEeWISS auch
weiterführendes Verständnis VON uns und bensiform«, [ormuliert e kurz und bündig der
Künsten 1St mMit dem amen des Philosophen Komponist John Cage 119
Martin Heidegger 11889-1976) verbunden zeitgenÖssischen Kunstverständnis WIrd
Nach eidegger wird In den Werken der Kunst schhelbslc der ar.  er der Uuns als Irritation,
der Ruf des eins, das ydeinsgeschick« VeT- als Durchbrechung gewohnter Anschauungs
nehmbar, das In jeder geschic  ichen Epoche und Verständniszusammenhänge, esehen SO

Neu und auf NeUuUe Weise In se1ne anrhe1i N1IC zuletzt Von dem Objektkünstler Joseph
iühren will. S0 ware denn das esen der Uuns EeUYys 11921-19806) MNan könnte auch
dieses das Sich-ins  erk-Setzen der anrhei als Überwindung verhüllender Gewohnheit. (Be:
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rade UrCc die Künste wird der Mensch mMit SE1- tenseliten menschlichen Daseins einschließlich
NelT eigenen und derelund Wirklichkei des Osen und der OsheiteC andererseits
der elt konifrontiert, die 1M alltäglichen en die estimmung des MensC  iıchen Herzens Z  3

en In ulle MacCMUTO gesellschaftliche und individuell Kon
ventionen vielfach verdecC 1St. SO kann etr auch
se1iner eigenen Bedürftigkeit und der se1iner Mit:
menschen ansichtig werden Fın theologischer ın  IC

Wenn die Uuns In der angedeuteten e1se
dem eben, dem Lebendigsein des enschenWas uns edeute
dienen vermag, dann 1St S1e auch theologisch He

B  w ufgru der INn die prache und 1n das deutsam Nach den Worten Jesu IM ohannes-
kunsttheoretische Denken eingegangenen Er evangelium ISst eTt In die elt gekommen, y»damit
fahrungen mit der Uuns und den Künsten lassen S1e das eDen aben und PS In aben« Joh
sich INr esen und hre Bedeutung vielleicht In
folgender Weise zusammenfassend heschreiben Aber ist es NIC die Bestimmung des
Uuns 1St e1ne fundamentale, e1ne essentelle enschen, In seinem irdischen .Ott
e1Ise des Lebendigseins, glückenden MensC  d ehren und die ewige el  ei erlangen,
chen Lebens und /usammenlebens WIe es irühere Katechismen formulierten? kin

Die {olgenden Teilaspekte können als ogrolßartiges Wort des irühen Kirchenvaters
besonders WIC. erscheinen. Uuns ist Über: TeNaus VOIN Lyon Z Jh.) nier welter »
windung der die Wirklic  el VON und tes Kuhm 1st der lebendige eNnsSC  « Wenn
elt verhüllenden (ewohnheit. Uuns 1st Aus: TeNaus der extiolg das volle ebDen des

enschen In der schauung (‚ottes@THC und Darstellung des Lebens und der Welt,
die den enschen mit der Wirklichkeit und sagt er doch auch, dass Sschon die OUOffenbarung
inhren Sinndimensionen auf 1NeUuUe e1se KOon: (‚ottes MInC die Chöpfung allen, die auf rden
OonNnüuüeren kann Uuns ist gerade Steigerung ljeben, das verleiht«.8
des Lebens, der Lebendigkeit in Freude und Im Raum dieser le‘  sspendende Chöp
Leid, INn 5Sympathie und mpathie, Was NIC fungsoffenbaru 1st sicher NIC! zule auch die

Uuns anzusiedeln, WODEeN nach hneutigem theo

»Miterschafferin einer Verständnis »Nnatürliche« und »ÜDer-

wahrhaft humanen Welt C natürliche« Offenbarung (‚ottes NIC Scharf
rTrennen Sind, WIe das In e1nNner neothomis-

etzt den (Gemeinschaftscharakter gell: tischen eologie geschehen 1St. Da der (eist
(‚ottes berall wIirken kann und wirkt, vermagmenschlichen Lebens ZUT Geltung bringen

VeETrMaßS. Kunst wird darın iImMmer wleder Z N1IC 1LUT die 1IM eigentlichen Sinne religiöse
Müiterschafferin einer wahrhaft humanen Welt, Uuns der leb  sspendenden Selbstoffenba:
die Ja NIC reine atur, ondern wesensmäliig ruhng (‚ottesel geben, Oondern die Uuns
Kultur 1St. Schließlic WeC Uuns die Sehn überhaupt.
SUC nach Lebensfülle, theologisch gesprochen 1@ zuletz die Kunst 1st und SC also
nach rlösung, indem S1e einerselts die e1lNaDe eben In Fülle, S1E MaC den Men:

&n 2004) (‚ünter Koch Was UNS: ISt und Was SIe 30]



EB

schen, die Menschen lebendigeren Men Sind esS 11UT die Künstler, die ygroße KUnst« her-
schen, und Ss1e WeC zugleic 1U hre vorgebrac) und hervorbringen DZW. die
di  osüsche und ihre das menschliche erz s1e (in der USL1. z.B geni reproduzieren,
we1ltende Kraft die Sehnsucht nach dem voll: Oder Sind 65 auch die, die Kunst oren und SE-

ndeten eben INn ülle, etztlich nach dem TEe1- hen, die der Uuns In 1inrem en e1inen en
faltigen Ott. Uuns VEIMA sSschheblic auch Stellenwer einräumen? Und WIe sSte e mMit
gerade In iınhrem Charakter als Teilhabe und Teil den enschen, die als Amateure S1IN-

genN und musizleren, zeichnen, MmMalen und In lon
ntelgebe. ilden, die ]heater pnielen und tanzen?

der lebensspendenden Es gab Zeiten, INn enen der eniale Uuns

Selbstoffenbarung Gottes X ler und sSein erk 1M Mittelpunkt des In
standen; das ublikum, Hörer, eser, Be:

gabe en INn den Menschen In SE1- trachter, SChIieNen demgegenüber e1ne rein DdS'
er Bedürftigkeit trösten, 1Indem S1e S1Ve pielen. eute erwacht auch De]
mindest ahnen ässt, dass 0S noch e1Ne orößere, unstiern wleder Neu das Wissen die 208
bleibende Wirklichkeit IDt, die Nnicht infach VON

dieser elt ML, aber TÜr die 1ese elt DE »Rezipient
MMM 1St. Die Musik Martin er eNT: als Mitinspirator der Kunst «<
sprechend » [rösterin Musika«.

Auf dieser Spur 1St das /weite Vatikanische Lung der Kezipienten, [Ür die Uuns en
KONZil, WEeNnNn es Sagl »/u den vornehmsien wird, eren Resonanz geiragt ISt, die das Uuns
Betätigungen der schöpferischen Veranlagung werk geradezu miterschalffen, die INa Deim
des enschen zählen mıit gutem eC die SscChÖö künstlerischen Schaffensprozess SCANON VOT dem
nen Künste «” SO darf auch theologisch De nneren Auge en sollte
gründet Die Uuns gehört ZUT MenscChNIli- »Kunst, die1gbleiben will, INUSS sich
chen, ZUT chrısiliıchen Lebenskunst wesentlich In Onkreien Kontexten ereignen S1e INUSS,
1INZU ans eorg (‚adamer (1900-2002) zitieren,

ass daneben und darüber NINaus die KIr- e1nNne ydenkende Vermittlung mit dem
che den Dialog mit der unst, nNnsbesondere wärtigen Leben« werden ein pulsie-
auch mit der zeitgenössischen unst, Draucht, rendes eben, das für die Uuns De] unleugbarer

die »Zeichen der Zeit« erkennen und Vereinnahmungs- und Fremdbestimmungs-Ge-
hre Befreiungs- und Erlösungsbotschaft den fahr dennoch die einzige Iriebfeder ist.«11 Wer
enschen »herüberbringen« können, da: miIt Uuns rnsthaft umgeht, WerTrT Konzerten,
rauf sSE1 1n diesem Zusammenhang NUur Theateraufführungen teilnimmt, WeT useen
wlesen ( Desucht und Architekturen Dewundert, WeTr üÜber

1ese Erfahrungen uUund Wahrnehmungen sich
mıit anderen austauscht, hat also NIC NUur e1inen
»Lebendigkeitsgewinn« für sich und sSe1INeEe TeUN-Wer der uns eıiılhat
de, eT auch den Kunstschaffenden, eT WIrd

®  @ Wer 1St dem ylebensnotwendigen« Un: Z  3 Miterschaffer und Z  3 Mitinspirator der
ternehmen Uuns auf welche Weise beteiligt? Uuns und der Uunste
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Von der Kunstteilhabe len oder T öpfern sSe1INeEe Freude nhat, WeT Kam

der »Kleinkunstler« Mermusı DZW. Hausmusik betreibt, der WITrd In
besonderer e1sSE die lebenssteigernde Wirkung
der Künste erfahren, Al wird zudem In esondeW ass die aktive usübung der Künste IM

kleinen Amateurrahmen doch VOIl oroße: Be [eT e1se hre gemeinschaftsiördernd Wirkung
deutung ISst, das ergl sich Aus dem Disher Aus: rfahren dürfen
veführten eigentlich VONN se1bst. Wer INn einem les INn lem wird [1all sich, jedenfalls In
Chor SiNgt, WeT In e1ner Amateurgru ] heater einem modifizierten Sinn, e1N |)iktum VOINN Jo:
nielt, WerT esiliche iturgle als Lektor Oder Kan: seph EeUYys eigen machen können, nämlich,
LOT oder In e1ner Schola mitgestaltet, WeT sich dass yjeder Mensch e1N Künstler istal2 e1n DO

tänzerischenUsDemüht, WeTr Ma:-: tenzieller zıumindest.
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